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IBethnacht, das Wunder der leeren Hénde

N/
/N

Selig sind, die nicht leben von dem,
was sie haben, sondern von dem,
was sie empfangen.

Augustin.

Nie sieht man so volle Hinde wie an Weih-
nachten, weil die meisten Menschen meinen, das
mache Weihnachten aus, moglichst gefiillte Hinde
zu haben. Sie sind traurig, wenn einmal weniger
oder michts darin ist. Die Konige zogen zum Kind
nach Bethlehem mit Weihrauch, Myrrhen und
Gold, weil auch sie als Konige glaubten, nur mit
vollen Hdnden konnten sie das Geheimnis des
Sterns erfahren. Aber um das Kind anzubeten,
mussten sie alle thre Gaben niederlegen. Und die
Hirten? Sie werden in den meisten Krippenspielen
als gabenbringende dargestellt. Sie tragen Wolle,
Milch und Brot. Aber im Evangelium des Lukas

lesen wir in der Weihnachtsgeschichte: «Und es

begab sich, als die Engel von ihnen gen Himmel
gefahren waren, da sprachen die Hirten zueinan-
der: Lasset uns doch nach Bethlehem hingehen und
diese Sache sehen, die da geschehen ist und die
der Herr kundgetan hat.» Es ist keine Rede wvon
gefiillten Hinden. Sie sind alle mit: leeren Hdnden
zum Kinde gekommen und das Wunder geschah an
ihnen: sie gingen von ithm mit vollen Herzen.

N2
/N

Wie wviele Menschen haben wvolle Hinde und
leere Herzen und wie viele leere Hinde und doch
volle Herzen. Die traurigste Weihnacht erlebte ich
in einem Hause, wo der Tisch voll war von Ge-
schenken und die Hdnde voll von Gaben. Und die
gliicklichste in einem Krankenzimmer, wo leere
Hdande auf einer leeren Decke lagen.

Weihnachten sei fiir uns alle das Wunder der
leeren Hdinde, dass wir recht empfangen und recht
schenken konnen. Der junge kranke Pfarrer von
Ambricourt in Georges Bernanos «Journal d'un
curé de campagne» sagt zu seinem Kollegen dem
Pfarrer von Torcy: «O Wunder, dass man auf sol-
che Weise etwas schenken kann, was man selber
nicht besitzt, o siisses Wunder der leeren Hindes.
Denken wir daran, wie Gott uns so oft gerade in
Zeiten, wo wir innerlich arm und leer und verzagt
waren in unserer Arbeit und schwach an dusserem
Kénnen, auf wunderbare Weise unsere Hdinde
fiillte, dass wir den Hungrigen Brot geben konnten
und unsern Schutzbefohlenen Trost. Nicht der Satte
und Reiche und Sichere ist der wirklich Schen-
kende, sondern der immer neu Verzagte und Fra-
gende, der immer wieder mit leeren Hdnden Da-
stehende, der sie sich von Gott fiillen ldsst und
bittet: «Gib mir heute mein tdgliches Brot.» So
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stand Christus unter seinen Kranken. «Selig sind,
die nicht leben wvon dem, was sie haben, sondern
von dem, was sie empfangen.» Was fiur herrliche
Worte lesen wir in der Bergpredigt Jesu: «Was sor-
get ihr fiir euer Leben, was ihr essen und trinken
werdet. Auch fiir euern Leib, was ihr anziehen
werdet. Ist nicht das Leben mehr denn die Speise
und der Leib mehr denn die Kleider? Sehet die
Végel unter dem Himmel an. Sie sden nicht, sie
ernten nicht, sie sammeln nicht in die Scheunen
und euer himmlischer Vater ndhrt sie doch. Seid
ihr nicht viel mehr als sie?»

Das Wunder der Weihnacht ist das Wunder der
leeren Hinde. Ich vergesse nie den Augenblick, wo
es sich mir am reinsten offenbarte. Das Kind eines
Bergbauern, der seine junge Frau nach langem
schwerem Leiden verloren hatte, verbrachte seine
Ferien im Unterland. Dort bekam es plotzlich eine
schlimme Krankheit und lag in einem stddtischen
Spital am Sterben. Sein Vater war bei thm und
ich wurde gerufen, weil ich die Familie von friiher
her kannte. Es war ein schwerer Gang, weil ich
wusste, was der Mann in den letzten Jahren ge-
tragen hatte. Wir beiden Mdnner standen am Bett
des sterbenden Kindes. Ich empfand wie kaum je-
mals meine leeren Hdande. Was sollte ich den Bei-
den sagen? Ich betete. Aber was sollte ich ihnen
weiter zum Troste sagen? Da geschah das Wunder
der leeren Hdnde am Vater des Kindes. Der ein-
silbige verschlossene Bergbauer begann mit dem
Kinde zu reden, so wundersam und zart wie ich
nie trosten hdrte, «wie einen seine Mutter triostet».
Er erzdhlte ihm von daheim, vom sonnengebrdun-
ten Haus am Hang, vom brausenden Wind in den
Ldrchen, von den bunten duftenden Bergwiesen,
von den weidenden Kiihen, Schafen und Ziegen,
von den wverschneiten Gipfeln und wvom hohen
blauen Himmel, vor allem vom Himmel. Und bald
bist du daheim, fliisterte er ihm zu und fast nicht
mehr horbar, daheim im hohen blauen Himmel.
Er redete stark, ruhig und getrost, wihrend ihm
lautlos die Trdnen iiber die Wangen liefen. So
starb sein Kind getrostet und ldchelnd. — Ist das
nicht Weihnacht mitten im dunkelsten Leid, frohe
gnadenbringende Weihnacht?

Dieses Wunder der Weihnacht soll an uns allen
geschehen, wenn wir zum Christkind recht heran-
gehen: mit leeren Hinden, dass es sie uns fiille.
Wenn wir alles weglegen, was wir das Jahr hin-
durch so krampfhaft damit halten: Gold, Weih-
rauch, Myrrhen, Kronen, Werkzeug, Dinge und
Menschen, wenn wir ganz leer sind fiir das Kind,
so werden wir ganz innen begreifen, was Augustin
uns sagt: «Selig sind, die nicht leben von dem,
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was Sie haben, sondern von dem, was sie empfan-
gen.» Wir leben alle vielzuviel von dem, was wir
haben und lehren unsere Kinder zu haben, um
davon zu leben. Wiire es nicht besser, sie und uns
zu lehren zu empfangen, von Gott zu empfangen,
in Freude und Dankbarkeit zu empfangen? Das
war doch das grosse Anliegen des Gottessohnes, als
er auf diese Erde kam: uns zu lehren arm zu sein,
um reich und froh in Gott zu werden. Christus
hatte micht, wo er sein Haupt hinlegen konnte. E7
lag nicht nur als Kind in fremder Krippe, sondern
als Mann auf fremdem Stroh und als Toter in
fremdem Grab. Er kam, uns zu lehren, alles nieder-
zulegen bis wir ganz leere Hdnde hdtten: «Nicht
mein, sondern dein Wille geschehe.»

Aber ist der Weg nach Bethlehem nicht weit,
weit iiber Léinder und Meer, weit iiber Jahrhun-
derte, weit iiber viel Wissen und Zweifel? Max
Picard schreibt in seinem Buche «Zerstérte und
unzerstorbare Welt» iiber Franziskus: «Bei ihm gab
es nicht mehr den Weg zu Christus, jeder Weg war
aufgesogen in der Unmittelbarkeit. Diese absolute
Unmittelbarkeit kann nur die Liebe sein, sie ist
mit ihr identisch, denn die Liebe allein hat, wie
die Unmittelbarkeit, kein Werden, keinen Weg und
keine Geschichte. Werden, Weg und Geschichte
sind aufgesogen im Sein der Liebe. — Bei Franzis-
kus sind die Jahre von Christi Geburt bis zu sei-
nem eigenen Leben wverbrannt in der Liebe, wie
iberhaupt micht dagewesen.» Ist der Weg nach
Bethlehem zur Krippe weit? Nein, nicht fir den,
der unmittelbar ist wie die Kinder und wie Franz
von Assisi, der das Christkind liebt wie sie.

Als die Konige aus dem Morgenlande kamen,
suchten sie den neugeborenen Heiland am hohen
Tore des Konigspalastes von Jerusalem. Der Stern
wies sie weiter nach Bethlehem zur unscheinbaren
niedrigen Tiire des armen Stalles. Wie wunderbar,
nicht hinter der herrlichen Pforte des Konigs-
schlosses, sondern hinter der armseligen Tiire des
Stalles lag Christus, der Koénig der Welt, der Sohn
des hochsten Gottes. — Immer wieder fallen einem
in Italien, wenn man uber Land fdihrt, die grossen
Tore auf, zum Teil prichtige Tore, irgendwo ein-
sam an der Landstrasse, durch die man unwill-
kiirlich spdht, ob micht dahinter ein Schloss sich
erhebe. Aber sie stehen allein. Es ist nichts hinter
ithnen als das weite Land. Ist das nicht ein Gleich-
nis? Wie viele prichtige Tore sind in der Welt
aufgerichtet, hinter denen nichts ist, Tore, denen
die Menschen zustromen, weil sie gross und viel-
versprechend sind. An der kleinen Stalltiire zu
Bethlehem gehen so viele geringschitzig voriiber.
Was kann schon hinter einer so armseligen Pforte



Grosses sein. Ja, Grosses ist dahinter, das Grosste,
der Grosste, nicht nur ein Kind, das siisse Spiel
kurzer Tage, sondern der Heiland der Welt, der
Helfer und Freund fiir Jahrtausende und fiir Alle.
Treten wir durch die kleine Tiire in Demut und
mit leeren Hdinden, so weitet sich der Raum. Wir
sehen iiber die Krippe hinaus, weit hinaus auf das
von Christus nach Gottes Ratschluss fiir uns Men-
schen gelebte Leben wie auf ein unendliches, herr-
liches Land. Wir sehen bis hin zum See Genezareth
und iiber die Berge Judas, wo der Heiland predigte
und heilte, wir sehen das Kreuz auf dem Hiigel
Golgatha, wo er litt und starb, wir sehen das of-
fene Grab am Ostermorgen, wir sehen die Stdtte
der Himmelfahrt, wir sehen den Himmel seiner
Konigsherrschaft. Wahrlich: Ecce homo! Sehet,
welch ein Mensch wird euch an Weihnachten ge-
boren! Sehet, welch ein Gott!

Ist nicht das japanische Kirchenlied des Dich-
ters Seigi Abe wie ein Blick durch die kleine Weih-
nachtstiire in das unendliche gottliche Weihnachts-
geschehen:

Singen und Musizieren

in der Weihnachtszeit

Wohl an keinem andern Fest wird in den Hei-
men und Familien eifriger und mit mehr Hin-
gebung gesungen als an Weihnachten. Keines hebt
mit seinen Vorbereitungen so friith an, bei keinem
ist die rechte Stimmung schon wochen- und tage-
lang da. Darum ist es auch so leicht, mit dem Sin-
gen und Musizieren schon in der Adventszeit ein-
zusetzen. Alte Lieder sind iiberall vorhanden und
werden zunidchst wieder in Erinnerung gerufen.
Die Melodien und Sitze werden erstaunlich rasch
wieder fest sitzen; vom Text ist wahrscheinlich
mehr verloren gegangen. Wir werden es aber nicht
bei der ersten Strophe jedes Liedes bewendet sein
lassen und darum gerne die Verse singenderweise
uns wieder einprégen. Vielleicht sind die gleichen
Kinder noch immer im Heim. Sie sind aber ein
Jahr d&lter und reifer geworden. Was wir letzte
Weihnacht nur einstimmig sangen, erscheint nun
in einem schlichten zweistimmigen Satz oder es
tritt ein Instrument hinzu. Sind jiingere Kinder
neu ins Heim eingezogen, lernen sie neue Lieder
fiir sich allein oder mit d2n andern zusammen. Wir
werden daran denken, den Kleinen eine Aufgabe
zuzuweisen, die sie leicht und gut und darum gerne
16sen werden. Sicher macht es den Gréssern
Freude, spiter dann auch in diesen Gesang mit-

Der du in der Krippe deine Stimme erhobest,
Im Hause des Zimmermanns Mensch wurdest,
In Armut frohlich, im Leid voll Leben,

I'm Ungliick voll Trost warest.

Sehet welch ein Mensch.

Der du um anderer willen dein Brot vergassest,
Der Miihseligen dich annahmest,

Der Freundlosen Freund warest,

Immer voller Demut bliebest.

Sehet welch ein Mensch.

Der du Stab und Stiitze aller Menschen warest,
Keinen andern Lohn empfingst als den Tod,
Und wdihrend du am Kreuze erhohet warest,
Deinen Feinden vergabst.

Sehet welch ein Mensch.

Sehet diesen Menschen, sehet ihn allein.
Der seine unendliche Liebe offenbarte,
Sehet diesen Mann, ihn ganz allein,

Der in seinem Menschsein

Der lebendige Gott war.

H. A.Joss, Pfarrer, Scherzingen-Miinsterlingen

einzustimmen; die Jiingern aber fiihlen sich da-
durch geehrt, dass die dltern in ihr Lied mit-
einstimmen und sich nicht zu gross und wichtig
vorkommen, um bei ihren einfachen Melodien mit-
zuwirken.

Fir die Lieder des Heims werden Schul- und
Feierabendstunden zur Erarbeitung dienen. Man-
ches bleibt eigentlichen Singstunden vorbehalten;
anderes lédsst sich beim Hikeln und Stricken der
Maédchen so im Vorbeiweg vorsingen und geht nach
mehrmaligem Horen leicht ins Ohr. Volkstiimliche
Zweistimmigkeit in Terzen und Sexten wird bei
manchem Lied das richtige sein. Schon wire es
aber, wenn auch ein reicheres Musizieren Platz
griffe. Da sind ein paar begabte Schiiler, die Sitze
mit frei und selbsténdig geflihrten Unterstimmen
leicht bewdltigen. Hausmutter und Hilfspersonal
vermogen auf alle Falle zur Melodie der Kinder
solche Stimmen sicher zu iibernehmen. Einige
Blockfloten sind gewiss vorhanden. Sie stiitzen den
Gesang oder beleben den Klang, indem sie eine
wirkliche Instrumentalstimme spielen. Zu vielen
Liedern gibt es Bearbeitungen fiir gebrochene und
ungebrochene Stimmen, sodass auch Hausvater,
Lehrer, Knecht miteinfallen kénnen. Ist eine Geige
oder Laute vorhanden, wird sie hervorgeholt. Das

451



	Weihnacht, das Wunder der leeren Hände

